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Die untere Güldenkammer ist eine der schönsten 
Bremer Räumlichkeiten. Der Name „Güldenkam-
mer“ ist viel älter als ihre heutige Gestaltung, die 
1905 nach den Entwürfen Heinrich Vogelers erneu-
ert worden war. „Gülden“ steht für gold(-glänzend), 
was sich auf die schon in früheren Zeiten repräsen-
tative Ausstattung mit gold-schimmernden Tapeten 
bezieht. Doch am Ende des 19. Jahrhundert war 
davon so wenig übriggeblieben, dass eine Sanierung 
des Vorhandenen sinnlos erschien. Der Auftrag für 
einen Neuanfang ging an den aus Bremen stammen-
den Worpsweder Künstler Heinrich Vogeler (1872–
1942). Wer bislang noch nicht wusste, dass er ein 
bekannter und besonders vielseitiger Vertreter vor 
allem des Jugendstils war, kann es mit Blick auf  
die Innengestaltung der Güldenkammer schnell 
und unvergesslich lernen. Vogeler entwarf von den  
geprägten Ledertapeten, den Vertäfelungen von 
Wänden und Decke über den Tisch und die Stühle bis 
hin zu den Leuchtern, Türbeschlägen und Kaminen 
samt Besteck und Gitter das gesamte Interieur des 
Raumes in seinem beeindruckend ausgearbeiteten 
und fantasiereichen Stil. 
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Der Gestalter der Güldenkammer  
 
Heinrich Vogeler stammte aus gutbürgerlichen Bremer 
Verhältnissen und verlebte seine Kindheit und  
Jugend als zweites von sieben Geschwistern im großen 
Haus der Familie Außer der Schleifmühle. Im Jahr 
1890 verließ er die Stadt für ein Kunststudium in 
Düsseldorf. Vom Erbteil des 1894 verstorbenen  
Vaters konnte Vogeler den Start seines Lebens als 
freier Künstler finanzieren. Im selben Jahr schloss 
er sein von zahlreichen Reisen unterbrochenes  
Studium ab und zog in die Künstlerkolonie Worpswede. 
Unter ihren Mitgliedern war er derjenige, der am 
stärksten auf die neue Strömung des Jugendstils 
reagierte und sie seinerseits prägend beeinflusste. 
Seine grafischen Arbeiten, wie die Buchillustrationen 
zu Hugo von Hofmannsthals „Der Kaiser und die 
Hexe“ (1900, siehe Abb.), zeigen bereits seinen  
damaligen Stil, der sich auch in der Prägung der  
Ledertapete in der Güldenkammer wiederfindet. 
Doch sein Erfolg und der große Anklang, den seine 
Arbeiten fanden, hinderten Vogeler nicht daran, 
sich künstlerisch radikal weiterzuentwickeln. 
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Vogelers 1900 im Inselverlag erschienene  
Buchillustration Hugo von Hofmannsthals „Der 
Kaiser und die Hexe“ zeigt ihn als virtuosen  
Anwender der Gestaltungsideen des Jugendstils. 
Dasselbe gilt für die rechts abgebildete Replik  
der im Original nach seinen Entwürfen vom Bremer 
Lederkünstler August Hagens geprägten Tapete. 
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Schon vor dem Ersten Weltkrieg, für den er sich freiwillig zum Einsatz 
meldete, hatte seine Leidenschaft für soziales Engagement begonnen, 
und er wurde in der Folge zum überzeugten Pazifisten. Nach 1918 be-
schäftigte sich Vogeler intensiv mit den Ideen der Arbeiterbewegung 
und versuchte, in Worpswede die sozialistische Idee durch die Errich-
tung einer Kommune zu leben. Künstlerisch wandte er sich dem  
expressionistischen Stil zu. Zwangsläufig geriet Vogeler in radikalen 
Widerspruch zur aufkommenden NS-Ideologie – und sein Name 1940 
schließlich auf eine SS-Fahndungs- und Todesliste. Zu dieser Zeit lebte 
er bereits seit neun Jahren in der Sowjetunion, die er schon in den 
1920er Jahren mehrfach bereist hatte. Er arbeitete in verschiedenen 
staatlichen Einrichtungen, wurde aber in seiner Kunst von der starren 
Doktrin des stalinistischen System zusehends weiter eingeschränkt 
und schließlich mit einem Ausstellungsverbot seiner früheren Werke 
belegt. Nach dem 1941 begonnenen deutschen Überfall auf die UDSSR 
wurde er vom sowjetischen Geheimdienst gezwungen, Moskau in 
Richtung Kasachstan zu verlassen. Dort musste er trotz seines fortge-
schrittenen Alters schwere körperliche Arbeit leisten und war den 
damit verbundenen Anstrengungen vermutlich nicht gewachsen. Die 
Akte des Krankenhauses einer Kolchose im nordöstlichen Zentrum 
des heutigen Kasachstan belegt das Todesdatum des fast 70-jährigen 
Künstlers für den 14. Juni 1942. Die genauen Umstände von Heinrich 
Vogelers letzter Lebenszeit und seines Todes sind wie seine Grabstelle 
unbekannt. 
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In den 1920er Jahren wandte sich Vogeler der expressionistischen 
Kunstrichtung zu und entwickelte seine collageartigen Komplexbilder, 
zu denen auch sein Ölgemälde „Hamburger Werftarbeiter“  
von 1928 zählt. Das Fotoporträt daneben zeigt den vielseitigen Künstler 
im Jahr 1897. 
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Die heutige Ausstattung der  
Güldenkammer stammt aus dem 
Jahr 1905 und ist mehrfach  
ausführlich beschrieben worden, 
so vom Direktor der Bremer 
Kunsthalle Gustav Pauli 1906 für 
„Die Kunst. Monatshefte für freie 
und angewandte Kunst“, 14. Band 
(„Angewandte Kunst der  
‚Dekorativen Kunst‘“) und ebenso 
von Jürgen Schultze und Peter 
Elze 1985 in ihrem ebenfalls sehr 
kunstvoll gestalteten Band (links). 
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